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Über das Buch

Ob Jeanne d’Arc oder Wilhelm Tell – die Rezeptionsgeschichte kennt unzählige historische Persönlichkeiten, die im Nachhinein zu Nationalhelden stilisiert und politisch instrumentalisiert wurden. Auch der Cherusker-Fürst Arminius, Bezwinger des Varus in der legendären Schlacht im Teutoburger Wald, erfuhr dieses Schicksal. Ulrich von Hutten machte ihn zum heldenhaften Hermann, bei Kleist führte Arminius die Deutschen gegen Napoleon. Doch was ist dran am Mythos um den »liberator Germaniae«?
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Dirk Husemann, geboren 1965, ist Archäologe und Historiker. Seit vielen Jahren ist er als freier Autor und Journalist, unter anderem für Spektrum der Wissenschaft, GEO und Spiegel Online, tätig. Bei Campus erschienen bislang von ihm »Die Neandertaler« (2005), »Spiele, Siege und Skandale« (2007) und »Der Sturz des Römischen Adlers« (2008). Dirk Husemann lebt in unmittelbarer Nachbarschaft zum Ort des Geschehens in Ostbevern bei Münster.
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    »Die deutsche Nationalität, die siegte in diesem Drecke«

Heine, Klopstock, Kleist – Arminius’ Heldentat inspirierte besonders zur Zeit des Kampfes gegen Napoleon und im Vormärz deutsche Geistesgrößen. Noch heute hält Arminius für Unterhaltungsromane im Stil des Herrn der Ringe her.

Die Pioniertat floss aus der Feder eines dichtenden Ritters. Ulrich von Hutten lebte, kämpfte und schrieb zu Beginn des 16. Jahrhunderts. Er wetterte gegen die Kirche und war begeisterter Lutheraner, er war Krieger für den Kaiser und Verfechter des Humanismus. Die katholische Kirche hasste ihn. Ein Vertreter des römischen Papstes schrieb 1521 über Ulrich von Hutten: »Dieser Hutten ist nur eine wenig vermögende Bestie, die höheren geistlichen Würdenträgern Deutschlands zittern vor der Satire dieses Starrkopfs, indessen ein Haufen verschuldeter Edelleute ihn vergöttert. In verschwörerischem Mutwillen gebärdet sich dieser ruchlose Schurke, dieser elende Bösewicht und Mörder, dieser lasterhafte Lump und arme Schlucker als Staatsverbesserer.« Tatsächlich verfasste Hutten seine Polemiken mit dem Fehdehandschuh, für seine feinsinnigen Verse aber legte er die Eisenfaust beiseite.

Ulrich von Hutten erweckte Arminius zum Leben. Die Zeit war reif. 1455 war die Germania des Tacitus wiederentdeckt worden, 1470 kam die römische Kriegsgeschichte des Florus heraus, 1505 tauchten die Annalen des Tacitus auf, 1520 feierten die Zeilen des Velleius Paterculus Neuauflage. Die Germanen waren überall. Nur in der Erinnerung und Überlieferung Mitteleuropas hatten sie bloß in Zerrbildern überlebt. Ein Unding der Geschichte: Die Franzosen verehrten Jeanne d’Arc, die Schweizer Wilhelm Tell, die Böhmen hatten Johannes Hus und den heiligen Wenzel. In den deutschen Fürstentümern aber waren Heldenfiguren selten und wenn überhaupt vorhanden, dann nur als Reflexe mittelalterlicher Herrscher wie Karl dem Großen oder Friedrich Barbarossa. Ein Nationalheld vom Schlage eines Vercingetorix aber ließ auf sich warten.

Ulrich von Hutten stopfte diese Lücke mit Arminius. Oft begab sich Hutten auf Kriegszug und Bildungsreise durch Europa, der Weg führte ihn 1515 nach Italien. Hier lernte er Tacitus ebenso kennen wie die Italiener. So sehr Hutten von dem antiken Meister begeistert war, so sehr verachtete er die Italiener der Gegenwart. Aus beidem schöpfte der Schriftsteller Kraft für seine politischen Texte. Hutten wollte den Nachkommen Roms zeigen, dass auch die Germanen einen Helden aufzuweisen hatten. Arminius kam ihm da gerade recht.

In seinem ersten Arminiustext zieht Hutten mit dem Cherusker gegen den Papst. Die Klagschrift genannte Schmähung richtet der Dichterritter an Friedrich den Weisen, um den Kurfürsten zum Kampf gegen Rom zu bewegen. Die darin enthaltenen Zeilen sind die literarische Wiedergeburt des Arminius:

»In solicher Rechnung gib ich euch die Westpholen auch zu und die man vorzeiten Cheruscos und Caucos hat genennt. Dieselbigen haben sich überaus redlich und ehrlich beweisen in dem römischen Krieg, den etwan der Kaiser Octavianus mit unsern Vorfahren geführt. Von ihnen ist auch herkommen der allerunüberwindlichst und starkmütigst Held Arminius (welchem Gezeugnus unverglichlicher Tugend und Ehren sein eigene Feind geben), der nit allein sein Ort, Gebiet und Vaterland, sonder die gantzen teutschen Nation von den Händen der Römer uff die Zeit, so sie am allermächtigsten und in der Blüt ihrer Herrschung waren, erlöset und wieder in Freiheit gesetzt, den Römern großen und unverglichlichen Schaden zugefügt, sie zuletzt gestrencklich verjagt und ausgetrieben.« Die flammenden Worte fruchteten zwar nicht bei Friedrich dem Weisen, aber beim Autor selbst. Ulrich von Hutten hatte an seinem eigenen Stoff Feuer gefangen.

Der große Wurf gelingt Hutten später. In Arminius bringt er die deutsche Frage vor das Gericht der Götter. Nicht, dass Ulrich von Hutten die Szene aus dem Nichts geschöpft hätte. Er bediente sich bei Lukian, den er ebenso wie Tacitus und die Italiener in Italien entdeckte. Während der Arminius aus den Texten des Tacitus entstieg, steuerte Lukian Szene und Form bei. Bei dem römischen Dichter streiten Alexander der Große, Scipio und Hannibal im Elysium darüber, wer der größte Feldherr von allen sei. Richter ist Minos, der sagenhafte König Kretas. Genau die richtige Gelegenheit, um Arminius in die Weltgeschichte zu pflanzen. Hutten erweiterte die Szenerie und ließ den Cherusker zwischen die antiken Heroen treten. Dessen Forderung: »Es steht mir in der Tat an, Klage zu führen, dass du (Minos) den besten Feldherren, die es in aller Welt gegeben hat, Ehre erweist und sie gleichsam auszeichnest, mich aber, als wenn ich nicht gelebt hätte, übergehst.« Der Dialog entspinnt sich, die Redner wägen ab, loben, tadeln, grübeln und kommen schließlich zu dem Schluss, ihr Urteil revidieren zu müssen. Minos: »Deshalb gebührt es, dass du, Deutscher, hochgeehrt wirst; es wäre Unrecht, wenn wir deiner Tugenden jemals nicht gedenken würden.« Späte Anerkennung für Arminius und zugleich erste für die Deutschen – wenn auch hausgemacht.

Zwischen den Zeilen verbirgt sich Hintergründiges. Alle Werte der späteren Arminiusverklärung sind in Huttens Text bereits wie Pflastersteine in den Weg geschlagen. Davon findet der Berliner Literaturwissenschaftler Hans-Gert Roloff eine Menge: »Er (Arminius) hat für die Freiheit der Deutschen gegen die Römer gekämpft, ist ein Sieger über das römische Reich, er ist der ›liberator Germaniae‹, er hat die Deutschen befreit, die die Römer in Knechtschaft gesetzt hatten […], er zeigt Führungsanspruch und Führungsbewusstsein aus innerster Überzeugung: selbstloser Einsatz zur Befreiung eines Volkes, Leiden unter Treulosigkeit, Intrigen und Verrat der eigenen Familie; Entwicklung genialer Strategien, die die Siege herbeiführen, Wiederherstellung des am Boden liegenden Deutschland, den Römern Angst und Schrecken bereitend, Beseitigung nationaler Schande, Vertreibung der Römer aus Deutschland, Begeisterung des Volkes, für die Freiheit zu kämpfen; Erduldung von Anschlägen und Attentaten, persönliches Leid, aber Härte gegen sich selbst und voller Einsatz für das Vaterland!« Ulrich von Hutten mag weniger im Sinn gehabt haben, als sein Werk auslöste. Aber mit der Germania des Tacitus unter dem Arm schuf der Ritter den Prototypen des deutschen Helden. Viele Größen der deutschen Literaturgeschichte wie Kleist und Goethe sollten diesen Gedanken aufnehmen und fortspinnen.

Der Autor erlebte weder Werk noch Wirkung. Ulrich von Hutten starb am 29. August 1523 an der Syphilis. Der von der Nachwelt als »Pfaffenfeind« apostrophierte Dichter und Kämpfer wurde 35 Jahre alt. Die Veröffentlichung des Arminiustextes erlebte der Autor nicht mehr. Erst sechs Jahre nach seinem Tod erschien der Text in Hagenau und auf Latein. Damit blieb der Leserkreis eingeschränkt. Erst Philipp Melanchthon machte sich 1538 für den Arminius stark und gab eine Fassung zusammen mit der Germania des Tacitus heraus. Von der Verbreitung der germanischen Heldengeschichte versprach sich der Reformator »die segensreichste Auswirkung auf die Jugend«. Letztlich steckte sich Melanchthon selbst mit dem Varusfieber an und suchte 1559 den Schlachtort am Osning. Der Arminiusdialog des Ulrich von Hutten streute Keime über die deutschen Fürstentümer aus.

Von Nationalgefühl war zu dieser Zeit noch nichts zu spüren. Das Reich war ein Flickenteppich, Fürsten regierten ihre Parzellen wie Kleinkönigreiche, erst dem Habsburger Maximilian I. gelang es, von Österreich aus, das Heilige Römische Reich zu erneuern, ein zusammenhängendes Gebiet zu schaffen und die Abhängigkeit des Kaisers vom Papst für beendet zu erklären. In dieser Zeit veränderte die Germania des Tacitus das Selbstverständnis der Menschen. Schon 1497 hatte Maximilian I. den Gelehrten Conrad Celtis an die Universität Wiens gerufen, wo Celtis Vorlesungen über die Germania gab. Der Dozent war auch Dichter. In Versen beschwor er die Einfachheit und Unverdorbenheit der Germanen herauf und hielt den Zeitgenossen einen Katalog an Tugenden vor: Tapferkeit, Vaterlandsliebe, Freundschaft, Gerechtigkeit, Treue, Frömmigkeit, Ehrbarkeit, Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit hätten die Germanen zu einem herausragenden Volk der Geschichte gemacht. Das Bildungsbürgertum, das sich allmählich aus den alten Adelstrukturen herausschälte, wachte auf.

Mittelalter, Feudalherrschaften, der Hochmut des Adels – es war genug. Die Flaggschiffe der Zeit waren Humanismus und Reformation, gesegelt von einer bürgerlichen Schicht, deren Gestalt noch nicht herausgeformt war. Ihr brachte Ulrich von Hutten ein Vorbild auf dem Präsentierteller. Arminius war die personifizierte Antike, aber nicht jene der Römer, sondern die der Germanen. Während die Geschichte des Cheruskers Jahrhunderte im Dornröschenschlaf gedämmert hatte, küsste Ulrich von Hutten sie wach. Für die einen weckte er einen Helden. »Im Arminius rief er den alten Nationalhelden zur Rettung deutscher Freiheit auf«, jubelte der Literaturwissenschaftler Fritz Martini 1959. Für andere erhob sich mit Arminius ein Monstrum. Über einen »gespenstischen Kult um diesen germanischen Befreier« stöhnte 1980 der Schweizer Literaturhistoriker Max Wehrli. Die Nationalsozialisten frohlockten: »Inmitten eines großen Entscheidungskampfes um Deutsch oder Undeutsch taucht plötzlich die Gestalt des Arminius als weithin sichtbares Symbol der Deutschheit auf.« Erst durch den Arminius-Dialog des syphilitischen Ritters erhielt die Varusschlacht ihre bis heute spürbare Wirkung in der Geschichte der Deutschen.

Trotz immenser Wirkung: Ulrich von Hutten starb arm neben der Kirchenmaus der Pfarrkirche Ufenau. Er verbrachte seine letzten Tage auf einer Insel im Zürichsee, von seinen reformatorischen Freunden verlassen und von einem katholischen Priester gepflegt. Sein letztes Gedicht, in dem er sich zum Gescheiterten erklärt, beginnt mit den Worten »Ich habs gewagt mit Sinnen und trag des noch kein Reu«. Wie nachhaltig wirkungsvoll das Schaffen Huttens aber tatsächlich war, erkannten nicht erst die Arminius-Anhänger der folgenden Jahrhunderte. Noch Jahre nach dem Tod des Dichters – so berichtet eine lokale Chronik – reisten konservative Katholiken nach Ufenau, um sich über dem Grab des »gefährlichen Revolutionärs« zu erleichtern.
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Eine Reise durch die unendlichen
Weiten unseres Gehirns

Was geht eigentlich im Gehirn vor, wenn Sie diese Zeilen lesen, sich
freuen oder sich an etwas erinnern? Wie konstruiert unser Gehirn
unsere Realitat? Gedachtnisweltmeisterin Christiane Stenger
erklart in ihrem Buch nicht nur, wie die 100 Milliarden Nervenzellen
im Gehirn arbeiten, sondern bringt sie auch gleich ordentlich auf
Trab. Ihr unwiderstehlicher Vorschlag: Erschaffen Sie eine genialere
Version von sich selbst, die den Alltag effizienter gestaltet, kon-
zentrierter arbeitet und dabei noch wesentlich entspannter ist.
Einen leicht verstandlichen Uberblick iiber unser Gehirn und seine
Regionen sowie viele Trainingsmethoden fiirs Gehirnjogging liefert
die Stenger gleich mit. Das Buch mit Uberfliegergarantie!
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Auge in Auge mit der Bestie

Sie haben Menschen vergiftet, erschossen oder mit ihren eigenen
Handen umgebracht. Sie haben ihre Opfer zerstiickelt, vergraben
oder verspeist. Charles Manson, Issei Sagawa, Dorothea Puente,
Peter Lundin und Wayne Lo sind kaltbliitige Morder. Aus ihren Taten
machen sie noch dazu ein Mordsgeschéft. Als »lkonen des Horrors«
verkaufen sie »Murderabilia«, laden zu kostspieligen Interviews
oder versteigern Marathonsex. Micael Dahlén, schwedischer Wirt-
schaftsprofessor mit Kultstatus, hat sich in ihren Bannkreis begeben
und finf »Monster« hautnah erlebt. Ein schonungsloses Buch tiber
die Faszination des Bésen und eine ekelerregende Wahrheit tiber die
Welt, in der wir leben.
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